
"Lysemolcher" und das bergmännische Lustspiel"Junge Sorgen" 
Von Dr. Arthur Mämpel, Dortmund 

Wir schreiben Dienstag, den 27. März 1883, und sitzen im. 

alten Dortmurrder Stadttheater, d. h. im Kühnsehen Saal 

an der Wißstraße. Die Spielzeit geht am 1. April zu Ende; 

sie hatte unter der Leitung von Ignaz Pollack hervorragende 

Aufführungen geboten und war ausgezeichnet frequentiert 

worden. Diese letztenVorstellungenjedoch wurden schlecht 

besucht. Die Theaterfreunde schienen bei dem aufkomm.en­

den Frühjahrswetter theatermüde und ganz auf den Drang 

ins Freie eingestellt zu sein. Aber "trotz der sich ihrem Ende 
zuneigenden Saison" bot das Stadttheater an diesem Abend 

"den Anblick eines namentlich auf den besseren Plätzen auf­

fallend gut besetzten Hauses1". Nach der Aufführung von 

Charlotte Birch-Pfeiffers "Der Glöckner von Notre-Dame" 

am Vortage schien etwas Außergewölmliches vor sich zu 

gehen. "Die Zugkraft lag in einer Novität, dem Erstlings­

erzeugnis dramatischer Schaffung eines unserer Mitbürger". 

Daß die Stadt Dortmund nicht nur Ingenieure und Tech­

niker der Industrie, sondern auch "dramatische Talente" 

unter ihren Einwohnern aufzuweisen habe, hatte sich erst 

jüngst bei dem "Festspiel" zum Geburtstag des Kaisers 

herausgestellt, als dessen Verfasser ein Herr "Leg an" aus 

Dortmund auf dem Theaterzettel genannt stand. Zu ihm 

hatte sich jetzt ein Herr "Lysemolcher" gesellt. Der unter 

diesem Pseudonym schreibende Autor hatte ein bergmän­

nisches Lustspiel, "Junge Sorgen" betitelt, in einem Aufzuge 

geschrieben und ihm ein Vorspiel "Unter Tage" voran­

gestellt. Nach der Uraufführung billigte die Kritik dem 

Autor zu, daß er "in dieser Arbeit entschiedenes Bühnen­

geschick und dichterische Begabung bekundet" habe, und 

der Kritiker fährt fort: "Die Spezialität des bergmännischen 

Lustspiels ist zwar neu und die Bergmannseigenschaft der 

handelnden Personen etwas mehr Äußerliches, aber die 

Handlung erhielt dadurch eine anheimelnde Lokalfärbung, 

und da jede einzelne Rolle mit lebenswahren, charakteri­

stischen Zügen ausgestattet ist, so war die Wirkung des 

Stückes eine durchaus befriedigende. Die Sprache ist edel, 

die Schürzung des Knotens spannend, und die Handlung 
greift recht gut ineinander". 

Dem Verfasser wird allerdings empfohlen, sein Stück noch 

bühnengerechter zu machen und ihm auf diese Weise eine 

"dauernde Lebensfähigkeit" zu sichern. Der Rat geht dahin, 

das Vorspiel mit dem eigentlichen Lustspiel organisch zu 

verbinden, das Ganze auf drei Akte auszubauen und schließ­

lich die gebundene Rede "durchweg durch Prosa zu er­

setzen". Es klinge doch zu befremdend, wenn zum. Beispiel 

ein amtliches Schriftstück, wie etwa die Verleihung eines 

Titels oder eines Ordens gar der Vierten Klasse, in Versen 

verlesen werde. Dem. im Stück auftretenden Bergkobold, 

der zudem mit der eigentlichen Handlung nur in einem 

losen Zusammenhange stehe, sei zweckmäßigerweise die 

Rolle oder Stelle eines Prologs anzuweisen. 
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Die Aufführung selbst wurde als befriedigend bezeichnet. 

Allein der Umstand, daß das Vorspiel unter Tage spiele, 

daß ferner die "kleidsame Bergknappen-Uniform" ihre 

Wirkung auf das Publikum nicht verfehle und die Szene 

belebe: Sie riefen bei den Theaterbesuchern lebhaftesten 

Beifall hervor! Und "als der Vorhang gefallen war, wurde 

dem mehrfach gerufenen Verfasser ein großer Lorbeerkranz 

auf die Bülme geworfen". Der Verfasser des Stückes er­

schien jedoch nicht "vor den Lampen", sondern blieb 

"unbeweglich im Parkett" sitzen. Durch die Vermittlung 

des Theaterdieners wanderte also der Lorbeerkranz wieder 

von der Bühne in den Zuschauerraum., und er wurde hier 

"unter neuem Beifall" dem. längst entdeckten anwesenden 

Poeten überreicht. Als Träger des "etwas absonderlichen 

Namens", des Pseudonyms "Lysemolcher", "entpuppte 

sich" nun Herr Bergrat Schollmeyer! 

Karl Schollmeyer2 wurde zwar an1 1. März 1835 zu Mühl­

hausen in Thüringen geboren, verlebte jedoch seine Jugend 

vorwiegend in Düren, wohin sein Vater mit der Familie 

übergesiedelt war. Nach dem. Besuch der Schule entschloß 

sich Karl Schollmeyer Bergma1m zu werden, machte 1863 

die Prüfung als Bergeleve, wurde nach dem Bestehen der 

zweiten Prüfung 1867 zum Bergassessor ernannt, arbeitete 

als solcher beim Bergamt Clausthalund als Bergfaktor bei 

der damaligen Berginspektion Zellerfeld. Im Deutsch­

Französischen Krieg stand er als Reserveoffizier in Mainz 

beim Gefangenenüberwachungskommando, erhielt die 

Kriegsdenkmünze 1870/71, ging 1873 als Bergwerksdirektor 

und Direktor der Berginspektion nach Lüneburg und hatte 

von dort aus auch die Bohrungen auf Kohle bei Stade und 

Elmshorn in Holstein zu überwachen. 1874 wurde Scholl­

meyer als Bergmeister undBergrevierbeam.ter nachBeuthen 

versetzt und kam. 1879 in gleicher Eigenschaft nach Dort­

mund. Hier wurde er 1880 zum Bergrat, 1888 zum Ober­

bergrat ernannt und Mitglied des Oberbergamtes. 

In diese Zeit fällt also auch die Abfassung des Lustspiels 

"Junge Sorgen" mit dem Vorspiel "Unter Tage" und ihre 

Aufführung. Als Verfassernam.en wählte Schollmeyer das 

Pseudonym "Lysemolcher". Dieser "etwas absonderliche 
Name", wie die Kritik ihn bezeichnete, ist nichts anderes 

als das Anagram seines offiziellen Hausnam.ens, also eine 

jener "von Geheimnissen umwehten", besonders im16. und 

17. Jahrhundert beliebten Umstellung von Buchstaben eines 

Wortes zur Bildung eines neuen3 . Die poetische Neigung 

Schollmeyers mag mitbestimmt worden sein durch das 

musische Elternhaus; denn Karl Schollmeyers Vater war in 

Mühlhausen und Düren als Musikdirektor tätig. 

Der gute Eindruck bei Publikum und Presse, den die Ein­

akter anläßlich der Uraufführung hinterlassen hatten, wurde 

an jenem 27. März 1883 im Kühnsehen Saal zu Dortmund 

leider dadurch "einigermaßen" getrübt, daß nach der Pause 



Rudolf Kneisels Schwank "Der liebe Onkel" folgte. Daß 

darin "ein Landpfarrer in eine der Berliner Lasterhöhlen 

gerät und dort mit seinem Vorgesetzten zusammentrifft", 

könne man sich zur Not auf einer Berliner Vorstadtbülme 

gefallen lassen; "auf unser Stadttheater gehört es nicht, und 

nur der Um.stand, daß Herr Direktor Pollack bereits ab­

gereist ist, mag diese unpassende Wahl entschuldigen". 

Bergrat bzw. Oberbergrat Karl Schollmeyer verblieb zehn 

Jahre in Dortmund, ging datm 1889 als Oberbergrat an das 

Oberbergamt nach Breslau, erhielt dort den Roten Adler-

ordenVierter Klasse, 1896 den Titel Geheimer Bergrat und 

trat 1897 in den Ruhestand. Als Wohnsitz wählte er zu­

nächst Charlottenburg; 1904 verzog er nach Freiburg im 

Breisgau, und dort ist er auch am 10. Oktober 1913 ver­

storben. 
ANMERKUNGEN 

1 Westfälische Zeitung, Jahrgang 36, Nr. 86 vom 29. März 1883. 

2 Serlo, W.: Bergmannsfamilien XIII. Glückauf 65 (1929), S. 537. 
Vgl. auch derselbe: "Die preußischen Bergassessoren". 5. Auflage. 
Essen 1938. 

3 Die Deutung dieses Pseudonyms verdanke ich einem Gespräch 
mit Herrn Dr. Koch von der Bergbaubücherei in Essen. 
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Von Wirk/. Hofrat Dr. Heinrich Kunnert, Leoben 

In feierlichem Rahmen wurde am 4. November 1840 von 

den steirischen Ständen im ehemaligen Raitl1aus in Vordem­

berg die "Steiermärkisch-ständische berg- und hütten­

männische Lehranstalt" eröffnet. Bereits 1814 hatte Erz­

herzog Johatm von Österreich, der große Förderer der 

Wissenschaften und Künste, die Kuratoren des "Joam1eums", 

dem damals der Charakter einer höheren polytechnischen 

Lehranstalt zukam, angesichts der fortschreitenden tech­

nischen Entwicklung veranlaßt, bei Kaiser Franz die Be­

willigung zur Errichtung einer Lehrkanzel für Eisenhütten­

kunde zu erwirken. Im Zuge der Beratungen wurde fest­

gelegt, daß diese Lehrkanzel an einen Ort zu verlegen sei, 

wo möglichst viele Berg- und Eisenwerke bestehen. Die 

Wahl fiel auf den Markt Vordemberg mit seinen zahl­

reichen Hochöfen und Frischhütten. 

N ach wiederholten Verzögerungen konnte dieser Plan im 

Jahre 1840 verwirklicht werden, zumal es der Initiative 

Johanns gelungen war, in der Person von Peter Tunner, 

damals Verweser des neuerbauten Schwarzenbergsehen 

Stahlhammers in Katsch bei Murau, einen überaus erfah­

renen Fachmann für diese Lehrkanzel zu gewinnen. Tunner 

bekannte sich bereits in seiner Antrittsrede zum hochschul­

mäßigen Charakter dieser Schule, als deren Aufgabe er die 

Ausbildung montanistischer Oberbeamter bezeichnete. Es 

war ein Studiengang von sechs Jahren vorgesehen, von 

denen die ersten vier Jahre an den polytedmischen Instituten 

in Wien oder Prag oder am "Joanneum" in Graz zurückzu­

legen waren, während das fünfte und sechste Studienjahr in 

Vordemberg absolviert werden sollten. Die Montanistische 

Hochschule Leoben kann daher die Vordemherger Lehr­

anstalt als ihre Vorläuferin betrachten, und mit Recht 

feierte sie im Juni dieses Jahres ihr 125jähriges Bestehen. 

Tunner mußte anfänglich den Unterricht allein erteilen. 

In zwei aufeinanderfolgenden Jahren wurden abwechselnd 

Bergbau und Hüttenwesen unterrichtet, wodurch auch eine 

vollwertige bergmännische Ausbildung erreicht wurde. 

Seit 1844 hatte die Anstalt das Recht, staatlich anerkannte 

Zeugnisse auszustellen. Diese Entwicklung wurde im Revo­

lutionsjahr 1848 in neue Bahnen gelenkt. Das betont natio-

nalistische V erhalten, das die magyarischen Hörer der Berg­

akademie Schemnitz damals an den Tag legten, veranlaßte 

die anderen Nationalitäten angehörenden Bergakademiker, 

Schemnitz zu verlassen, wodurch diese älteste Bergakademie 

der alten Donaumonarchie ihres übernationalen Charakters 

entkleidet wurde. Sehr viele Hörer aus den Alpen- und 

Sudetenländern wanderten an die Vordemherger Lehr­

anstalt ab, um dort ihre Studien fortzusetzen. Dabei ist 

allerdings zu bemerken, daß Hörer mit Schemnitzer Vor­

semester vereinzelt bereits früher in Vordemberg studiert 

hatten, was für den guten Ruf der Lehrtätigkeit Peter 

Tunners zeugt. 

Infolge dieser Entwicklung sah sich die Österreichische 

Regierung vor die Notwendigkeit gestellt, in der zisleitha­

nischen Reichshälfte eine staatliche Montanlehranstalt zu 

errichten. Tunner erkannte die Gefahr, die für die Zukunft 

der V ordernberger Lehranstalt erwachsen könnte, wenn 

anderswo in den Alpenländern oder in Böhmen eine solche 

staatliche Lehranstalt errichtet würde. Auf seine Anregung 

hin erwirkte das Kuratorium des Joanneums beim Ministe­

rium für öffentliche Arbeiten die Bewilligung zur Erweite­

rung des Studienbetriebes und Anerkennung der in Vor­

dernberg erworbenen Zeugnisse für den ärarischen Mon­

tandienst. Auf Grund des Anerbietens des ständischen Aus­

schusses, die Vordemherger Lehranstalt als Montanlehr­

anstalt für die deutschen Provinzen zur Verfügung zu 

stellen, wurde mit dem am 1. November 1848 beginnenden 

Studienjahr in der Vordemherger ständischen Lehranstalt 

eine allgemeine öffentliche Montanlehranstalt mit zwei 

Jahrgängen provisorisch eingerichtet. Zum Direktor und 

Vortragenden für den zweiten Jahrgang wurde Peter 

Tunner, zum prov. Professor für den ersten Jahrgang der 

bisherige Sehenmitzer Professor Adalbert Miller bestellt. 

Im ersten Studienjahr (1848/49) der verstaatlichten Vordern­

berger Anstalt befanden sich unter den 66 Hörern 41 Aka­

demiker aus Schemnitz. Durch diese und die später aus 

Schemnitz zugewanderten Studenten sind die in Schenmitz 

üblich gewesenen Traditionen und Gebräuche des studen­

tischen Lebens ("Ledersprung" und "Philistrierung"), aber 
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